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Hingabe

	VOM FEUER VERBORGEN ist den Farben Rot und Smaragdgrün sowie Ersthelfern und medizinischem Fachpersonal gewidmet, insbesondere denen in meiner Familie. 

	 

	 


Rückblick

	 

	Mein Name ist Maggie Sloan, und ich wollte schon immer eine Spionin sein. Aber manchmal nimmt das Leben unerwartete Wendungen; ich konnte ein Vollstipendium nicht ablehnen, und eine Bibliothekarin wäre doch eine ausgezeichnete Tarnung für eine Spionin, oder? Ich wusste nie, wie gefährlich es sein kann, Bibliothekarin zu sein, bis die Explosion in der Bibliothek mich über den Vorderrasen schleuderte, fast bis zum Parkplatz. Laut meinem Arzt hinterließ die Wucht der Explosion einen »Scherbenhaufen« aus gebrochenen Knochen. 

	Glücklicherweise halfen mir meine imaginären Männer, Palace Guard und Spike, bei der Physiotherapie. Ich hatte nicht erwartet, dass sie bleiben würden, aber das taten sie. Nach einem herzzerreißenden Mord machten mich meine beste Freundin und FBI-Agentin Kate sowie meine imaginären Männer hart und brachten mir einige ziemlich coole Schieß- und Kampffähigkeiten bei. 

	Du hast vielleicht bemerkt, dass ich »imaginäre Männer« erwähnt habe. Dahinter steckt eine lange Geschichte, aber die Kurzversion ist: Als ich im Krankenhaus lag, half mir Palace Guard aufzustehen, als es so aussah, als würde ich nie wieder stehen oder gehen können, und Spike machte mich hart genug, um die drei Treppenstufen zu bewältigen, die zwischen mir und meiner Entlassung aus dem Krankenhaus standen.

	Habe ich die ganzen Morde erwähnt? Offensichtlich ist eine Bibliothekarin mit der Seele einer Spionin ein Mordmagnet. Polizist Ewing, sein echter Name ist Kevin, wie ich später erfuhr, und meine imaginären Männer hielten zu mir bei meinen Verstrickungen mit Mördern. Ich nannte Kevin »Larry«, weil er undercover war und mir niemand seinen Namen gesagt hatte. Ich war überrascht, dass ein einfacher Spitzname so ein wunder Punkt zwischen uns war, also log ich darüber. Er gewöhnte sich an den Spitznamen, aber er stellt mich immer noch zur Rede, wenn ich lüge. 

	Kate bat mich, für sie ein wenig in Galveston, Texas, nachzuforschen, und arrangierte, dass Larry mit mir zusammenarbeitet. Larry ist klug und ein verdammt guter Partner die meiste Zeit, außer dass er wettbewerbsorientiert ist und die ärgerliche Angewohnheit hat, sich in Dinge einzumischen, die ihn nichts angehen.

	Ich kann mir nicht vorstellen, ohne Larry, Palace Guard und Spike zu sein; als es Zeit war, aus Galveston zurückzukehren, sprachen Larry und ich darüber: Zu Hause würde es anders sein, weil wir nicht mehr so eng zusammen sein würden. Wir werden uns anpassen. 

	 

	 


Kapitel Eins

	 

	Ich lehnte mich in meinem Schaukelstuhl auf der Veranda vor und schärfte mein Messer, während meine alte braune Hündin Lucy im eingezäunten Hof umherstreifte. Mein kleines, hellblaues Landhaus, mit einem Pferdehof auf der einen Seite und einer Ziegenfarm auf der anderen, passte perfekt zu Lucy, mir und den zwei imaginären Männern. 

	Der vertraute Geruch der Ziegenfarm des Nachbarn wehte mit dem Südwind herein und ließ meine Augen tränen. Ich hatte mein Handy auf die Veranda gelegt, und es tanzte, als es vibrierte. Ich zog meine Augenbrauen hoch, als ich das Gespräch annahm. »Jennifer?«

	»Ich habe nicht viel Zeit, Maggie. Ich habe diesen Anruf nie getätigt. Verstanden? Kate wird dich morgen früh besuchen kommen. Sie wird dich bitten, mit Glenn zusammenzuarbeiten. Tu nicht so, als wüsstest du davon, und sag nicht ja, bevor wir gesprochen haben. Komm morgen zum Mittagessen zu mir und bring Lucy und deine Männer mit, wenn du willst.« Sie legte auf.

	Spike legte den Kopf schief, und ich zuckte mit den Schultern. »Das war Kates Mutter. Sie war geheimnisvoll, was untypisch für sie ist, aber wir sind morgen zum Mittagessen zu ihr eingeladen, also erfahren wir vielleicht, was los ist.«

	Palace Guard stand in der Nähe des hinteren Zauns. Er zeigte auf die einen Meter große quadratische Zielscheibe und hob dann die Augenbrauen.

	Ich strich mir die losen Haare aus dem Gesicht. »Ja, mein Messer ist jetzt geschärft, aber Lucy genießt den Hof.«

	Spike schaukelte neben mir auf seinem Stuhl auf der Hinterveranda. Als er seine Hand hob, trottete Lucy zu ihm und ließ sich neben seinem Stuhl fallen.

	»Verräterin«, murmelte ich, während ich die Verandastufen hinunterstapfte.

	Palace Guard stellte sich vor die Zielscheibe, holte mit dem Arm aus und simulierte dann einen Messerwurf in einem fließenden Bogen.

	Ich kopierte ihn, und mein Messer verließ meine Hand in einem perfekten Bogen und drehte sich dann nach unten. Mein Wurf vergrub die Messerspitze im unteren Viertel der Zielscheibe, aber immerhin hatte ich getroffen. 

	»Zumindest habe ich getroffen.« Ich drehte mich zu Spike um, um anzugeben, aber er schüttelte den Kopf und machte kreisende Bewegungen mit seiner Hand. 

	»Was meinst du mit nochmal? Das war ein fast perfekter Treffer«, knurrte ich.

	Er zuckte mit den Schultern und wiederholte seine nochmal-Geste.

	»Du bist zum Verzweifeln.« Ich wandte mich der Zielscheibe zu und bereitete mich auf den Wurf vor, verengte dann aber meine Augen, als Palace Guard seinen Bogen in Zeitlupe wiederholte und mit ausgestrecktem Arm endete, seinen Zeigefinger auf das Ziel gerichtet. 

	»Jetzt verstehe ich. Ich habe meinen Bogen zu früh gestoppt und den Schwung verloren. Anfängerfehler. Ich habe Glück, dass die Spitze überhaupt im Holz stecken geblieben ist.«

	Palace Guard deutete auf ein Auto auf der Straße nördlich von uns, das am Pferdehof des Nachbarn vorbeifuhr. Palace Guard hob seinen Zeigefinger und blies darüber. Rauchende Pistole. 

	Ich lächelte. »Larry ist da. Vielleicht hat er seinen Sonderauftrag beendet und wird wieder häufiger vorbeikommen. Ich habe ihn vermisst.« Ich eilte um das Haus zur Einfahrt und winkte. 

	Er parkte und näherte sich mit gesenktem Kopf dem Haus. 

	»Hast du auf mich gewartet? Hat Kate es dir schon erzählt?«, fragte er. »Lass uns reingehen.«

	Ich öffnete die Haustür. »Was erzählt? Ich habe dich seit dreieinhalb Monaten nicht gesehen. Ich habe nur siebzehn SMS von dir bekommen und keine Anrufe, und das Erste, was du sagst, ist, ob Kate es mir schon erzählt hat? Wie wäre es mit Hallo?« 

	Palace Guard und Spike standen mit verschränkten Armen am Küchentisch. Spike schaute Larry finster an. 

	»Hallo, Jungs.« Larry biss sich auf die Lippe und setzte sich auf das Sofa.

	Palace Guard und Spike behielten ihre Haltung bei, und ich machte es ihnen nach. 

	Larry runzelte die Stirn. »Ihr drei macht mich nervös. Bitte setz dich, Maggie.«

	»Was ist los?« Ich verengte meine Augen.

	»Mein Sonderauftrag war nicht bei der Polizei von Harperville, wie ich irgendwie angedeutet habe.«

	»Oh. Ich dachte, es wäre etwas Schlimmes.« Ich ließ mich neben ihm aufs Sofa fallen. »Du warst wieder an Kate und das FBI ausgeliehen, nicht wahr? Natürlich, deshalb konntest du nicht anrufen. Ich wusste das. Wann glaubst du, dass du zu deinem regulären Job zurückkehrst?«

	Larry starrte auf den Boden. »Ich werde nicht zur Polizei zurückkehren. Ich war in der Ausbildung für das Georgia Bureau of Investigation im Trainingszentrum nördlich von Macon.«

	Ich zog meine Augenbrauen hoch. »Warum hast du mir das nicht früher gesagt?«

	»Ich hatte Angst, dass ich durchfalle oder dass du sauer sein würdest.«

	»Nun, da liegst du in beiden Punkten falsch. Du würdest niemals durchfallen, weil du ein talentierter Polizeibeamter bist, und ich bin nicht wütend, weil es mir egal ist. Muss gut für deine Karriere sein. Nett von dir, vorbeizuschauen.«

	Ich stampfte in mein Schlafzimmer und knallte die Tür zu.

	»Maggie?« Larry klopfte an die Tür. »Ich war noch nicht bereit, es jemandem zu erzählen, aber ich musste dich sehen. Du hast gesagt, ich sei talentiert. Hast du das ernst gemeint? Maggie?«

	»Auf Wiedersehen. Lass dich nicht aufhalten.«

	Ich hielt den Atem an, als seine Schritte zur Haustür gingen. Ich lehnte mich mit dem Ohr gegen die Schlafzimmertür. 

	Er sagte: »Bis später, Palace Guard. Man sieht sich, Spike.«

	Die Haustür klickte beim Schließen. Als sein Auto aus der Einfahrt fuhr, sank ich an der Tür herunter, eilte dann aber sofort zum Schlafzimmerfenster, um zu spähen, wie er in Richtung Hauptstraße davonfuhr.

	Ich marschierte ins Wohnzimmer und starrte wütend. »Wussten das etwa alle außer mir?«

	Palace Guard drehte sich weg, und Spike zuckte mit den Schultern. Ich stampfte auf die Hinterveranda, und Lucy folgte mir. Ich knallte die Tür hinter ihr zu, aber als ich mich umdrehte, saß Palace Guard auf den Stufen.

	Ich schmiss mich in meinen Schaukelstuhl. »Erst hat Parker mich verlassen, als er starb, dann hat Larry sich für einen neuen Job beworben und mir nichts davon gesagt. Er wird wer weiß wohin gehen, und ich werde ihn nie wiedersehen. Ich schätze, ich soll wohl allein sein.«

	Palace Guard verdrehte die Augen und legte seinen Handrücken an die Stirn.

	»Ich bin nicht dramatisch«, knurrte ich, während meine Tränen auf die Veranda tropften.

	Nachdem ich meine laufende Nase an meinem Ärmel abgewischt hatte, stampfte ich zur Tür und drehte am Türknauf. Ich zog und zerrte an der Tür. Als sie sich nicht öffnen ließ, sank ich auf den Boden und schluchzte. »Ich habe mich ausgesperrt.«

	Palace Guard griff über mich hinweg, drückte die Tür auf und grinste spöttisch.

	Ich funkelte ihn an, dann zitterte mein Mund zu einem Lächeln. »Ich sollte mir merken, in welche Richtung sich eine Tür öffnet, bevor ich das nächste Mal einen Wutanfall bekomme.«

	 

	***

	Am nächsten Morgen schaukelte ich auf der Veranda und nippte an meinem Kaffee, während der Himmel heller wurde. Der tiefe Morgennebel hing über dem Feld hinter meinem Haus, und das Gras war feucht vom Tau. Lucy stand am Rand der Veranda und schnupperte in der Luft.

	Mein Handy summte mit einer Nachricht. Palace Guard und Spike schauten über meine Schulter, als ich die Nachricht von Kate Coyle, FBI-Teamleiterin und meiner Freundin, las. »Hast du Kaffee? Bin in 10 Min da.«

	Als ich gerade eine Tasse herunterholt, riss Kate die Haustür auf und glitt herein. Sie hatte ihre langen braunen Haare oben auf ihrem Kopf in einer schlampigen Version eines Pferdeschwanzes zusammengebunden. Sie war groß, schlank und bewegte sich mit der Anmut einer Ballerina. »Ich hab vergessen, dir zu sagen, dass ich komme. Wer kocht Frühstück, du oder ich?«

	Sie hielt inne und grinste. »Hey, Spike. Schön, dich zu sehen. Ist Palace Guard auch hier?«

	Spike hielt ein imaginäres Gewehr, während er steifbeinig durch den Raum marschierte und einen Wachmann vom Buckingham Palace imitierte. Kate und ich lachten, und Palace Guard verengte seine Augen.

	»Das muss ja heißen.« Kate wischte sich die Augen. »Ich würde wirklich gerne wissen, warum ich Spike sehen kann, aber nicht Palace Guard.«

	»Ich hab's dir schon gesagt. Du bist nicht kindisch genug. Warum hast du mir nichts über Larry erzählt?« Ich rührte den Teig für Blaubeerpfannkuchen an, meine neue Spezialität.

	»Nicht meine Aufgabe. Ich wusste nur von seinem neuen Job in meiner offiziellen Funktion. Ich nehme an, er hat es dir gesagt. Gut.« Kate holte die Wurstpattys ihrer Mutter heraus.

	»Füttere deinen Gefrierschrank«, hatte Jennifer gesagt, als sie die Wurst lieferte.

	Ich lächelte, als ich mich an Jennifers Freundlichkeit erinnerte.

	Kate ließ die Pattys in eine Pfanne fallen und drehte die Hitze auf, dann trank sie ihren Kaffee in einem Zug aus. »Kann nicht über Larry reden. Gib mir deine Grillplatte. Ich wärme sie für dich auf, nachdem die Wurst fertig ist. Also, folgendes: Der Bezirk hat deinen Behindertenstatus geändert. Deine Akte war als vorübergehend markiert, und als sie sie letzte Woche überprüften, befanden sie, dass deine Behinderung beendet war. Fall abgeschlossen.«

	»Das sind großartige Neuigkeiten, aber ich habe meine Akte gesehen, als ich versuchte, dagegen anzukämpfen, nachdem das Krankenhaus mich entlassen hatte. Sie war als dauerhaft gekennzeichnet.« Ich hob meine Augenbrauen. »Magische Veränderung? Das ist ausgezeichnet.«

	»Nicht wahr? Aber der Grund, warum ich hier bin, ist, um dir zu sagen, dass ich dich für Spionagekram brauche. Eigentlich braucht dich Dad. Seine Detektei hat den Vertrag für den Fall bekommen, der Rosa zugeteilt wurde, bevor sie starb, aber lass uns nach dem Essen darüber reden.«

	Kate legte die heißen, gebräunten Würstchen auf den Teller, den ich mit einer Küchenrolle bedeckt hatte.

	Ich stemmte meine Hände in die Hüften. »Ich verehre Glenn, aber ich bin nicht interessiert.«

	Kate öffnete den Kühlschrank, reichte mir die Blaubeeren und zeigte dann auf meine Rührschüssel. Ich faltete die Blaubeeren in den Teig.

	Sie füllte unsere Kaffeetassen nach und stellte das Besteck und den Ahornsirup auf den Tisch, bevor sie sich auf ihren Platz setzte. »Dad braucht jemanden, der die Beinarbeit für ihn macht. Da kommst du ins Spiel, jetzt wo du für eine Beschäftigung in Frage kommst.«

	Sie nippte an ihrem Kaffee. »Der ist ausgezeichnet. Genau wie ich es dir beigebracht habe.« Sie grinste. »Dad hat auch vergessen, Mom zu sagen, dass er zwei Aufträge hat, und sie wurde wütend und hat bei der Coyle Detektei gekündigt. Jetzt braucht er jemanden, der Mom ersetzt.«

	Kate sprang auf und holte die Butter. »Kennst du sonst jemanden, der einen Job braucht? Mom hat gesagt, sie würde ihren Nachfolger gerne einarbeiten, solange sie nicht mit Dad im Büro arbeiten muss. Das Büro dieses Mannes hat sie gesagt. Ich habe sie noch nie so wütend gesehen.«

	Ich legte Kates Pfannkuchen auf einen Teller und stellte ihn vor sie hin. »Noch ein Grund für mich, mich nicht einzumischen. Ich will nicht, dass Jennifer auf mich wütend ist.«

	Kate butterte ihre Pfannkuchen, und als die Butter an der Seite hinunterlief, goss sie den Sirup darüber. »Wir haben einen neuen potenziellen Rekruten, der eine unabhängige Feldevaluation braucht. Dads erster Auftrag ist es, den Kandidaten zu interviewen. Der zweite Auftrag besteht darin, einige Daten zu analysieren. Wusstest du, dass Dad sein Bein wieder verletzt hat? Dads Arzt hat ihm befohlen, seine Füße zu schonen und seinem Bein eine Chance zu geben, zu heilen.«

	Ich verengte meine Augen. »Ich sehe nicht, wo Glenn Hilfe braucht, um Daten zu analysieren. Ich bin nicht interessiert.«

	Kate zuckte mit den Schultern. »Könnte etwas Reisen erfordern. Was hältst du von Mobile, Alabama?«

	»Das ist jetzt verlockend. In dem Truckstop-Diner, das wir mochten? Werde ich Fisch braten oder die Frühstücksköchin sein?«

	Kate stach mit ihrer Gabel Löcher in ihre Pfannkuchen und goss dann mehr Sirup darüber. »Lucy kann bei Mom und Dad bleiben, wenn du aus der Stadt gehst. Nur zwei Wochen. Wenn du den Job nicht liebst, kannst du nach Hause kommen.«

	Kate schnitt ihre Pfannkuchen und schluckte dann ihren ersten Bissen. »Mmm. Gut.« Sie wischte den tropfenden Sirup von ihrer Hand.

	Ich runzelte die Stirn. »Das hast du auch schon mal gesagt. Zwei Wochen und den nach-Hause-kommen-Teil.«

	Sie kicherte. »Verbrenn deine Pfannkuchen nicht.«

	Ich rettete meine Pfannkuchen und setzte mich zu Kate an den Tisch. Nachdem ich die Hälfte meiner zwei Pfannkuchen gegessen hatte, rückte ich meinen Stuhl zurück. »Noch Kaffee? Ich hätte nur einen für mich machen sollen. Ich bin pappsatt.«

	»Leichtgewicht.« Kate räumte den Tisch ab, bis auf unsere Tassen. »Ich mache den Abwasch. Du hast gekocht.«

	Während sie das Spülbecken mit heißem Seifenwasser füllte, sagte Kate: »Deine Haarfarbe braucht eine Auffrischung. Wirst du diesmal grau oder rot?«

	»Ich habe mir neulich meine Ansätze angeschaut. Ich mag meine natürliche Farbe.«

	Kate spülte die Pfanne ab und begutachtete meine Haare. »Könnte interessant werden. Du könntest deine Haare extrakurz schneiden. Ruf deine Mutter an.«

	»Sie würde auflegen und direkt einen Termin vereinbaren.«

	»Ja, das würde sie.« Kate warf das Geschirrtuch ins Spülbecken.

	Ich schmollte. »Ich könnte Larry fragen, wenn er hier wäre.«

	»Ich muss los. Du hast mich nie gesehen.«

	Kate schritt zur Tür. »Schreib ihm.« Sie winkte Spike zu und knallte dann die Tür zu.

	»Ist dir schon mal aufgefallen, dass Kate nie hier war? Und Jennifer hat mich nie angerufen«, sagte ich, und Spike machte seinen verrückten Tanz.

	Palace Guard wippte auf seinen Zehenspitzen und dehnte sich. Er trug seine Laufschuhe, Shorts und ein T-Shirt.

	»Gute Idee.« Ich eilte in mein Schlafzimmer und zog mich um, dann beeilte ich mich, auf die Veranda zu kommen, um mich zu dehnen.

	»Pferde oder Ziegen?«, fragte ich.

	Palace Guard sprang von der Veranda und lief nach Süden.

	»Dann also Ziegen«, rief ich vergnügt, während ich ihm die Straße hinunter folgte.

	Palace Guard hielt am Ziegenhof an und lehnte sich an den Zaun. Als ich zu ihm kam, zeigte er auf den Stall mit den Neugeborenen, wo Drillinge unter dem wachsamen Auge ihrer Mutter herumtollten.

	»Danke. Ich musste was Niedliches sehen.« Ich trat gegen den unteren Teil des stabilen Zaunpfostens.

	»Bevor wir Galveston verlassen haben, habe ich Larry gesagt, dass ich schreckliche Angst hatte, ihm könnte etwas passieren.« Ich schniefte meine unerwünschten Tränen zurück. »Ich habe ihm gestern gar keine Chance gegeben, zu reden, oder?«

	Palace Guard schüttelte den Kopf und klopfte mir auf die Schulter, dann joggte er in Richtung Haus, bis ich an ihm vorbeirannte. Palace Guard holte mich mit zwei Schritten ein. Als wir das Ende des Ziegenhofzauns erreichten, tauchte er kopfüber in das Feld neben meinem kleinen Häuschen, und ich stürzte mich mit ihm ins hohe Gras.

	Ich hielt meinen Kopf gesenkt und lauschte. Ein Auto, das von Norden her auf mein Haus zuraste.

	Palace Guard schaute über das Gras und blies dann auf seinen Finger. Rauchende Waffe.

	Wir standen auf, und er wartete, während ich das trockene Gras und den Schmutz von meiner Kleidung klopfte.

	Larry fuhr in meine Einfahrt und stieg aus seinem Auto aus, während Spike und Lucy aus dem Haus sprangen. Palace Guard winkte, und ich rannte zu Larry, der seine Arme als meine Ziellinie ausstreckte. Ich prallte gegen ihn, und er schloss mich in seine Arme.

	Wir lachten, und er hielt mich fest. Ich lehnte mich an ihn. Das ist schön.

	»Maggie, ich habe die letzten Unterlagen bei der Polizei unterschrieben und bin auf dem Weg aus der Stadt. Ich habe noch zwei Wochen Training vor mir. Elf Tage. Ich weiß nicht...« Er schluckte schwer und blickte zu Palace Guard, der nickte.

	Ich lehnte mich zurück und erwiderte Larrys Blick, als er mein Gesicht musterte. Spike klopfte ungeduldig mit dem Fuß.

	»Ich weiß nicht, wohin ich gehen werde, aber ich möchte, dass du bei mir bist, wo auch immer es sein wird. Wirst du darüber nachdenken?«

	Meine Augen weiteten sich. »Ich war gestern schlecht gelaunt und überhaupt nicht nett. Heißt das, du bist nicht sauer auf mich?«

	»Hier. Bewahre das für mich auf.« Er reichte mir seine neue Texas-Tech-Kappe und strich dann mit seinen Fingerspitzen über meine Wange, während er meinen offenen Mund mit einem sanften Kuss verschloss.

	»Nein, ich bin nicht sauer auf dich.« Er ließ mich los und kicherte.

	Palace Guard hielt seine Hand hoch, und Larry klatschte ab und küsste mich dann noch einmal leicht.

	»Zwei Wochen.« Er winkte, als er wegfuhr.

	»Zwei Wochen«, murmelte ich, während ich mit meinen Fingerspitzen meine Lippen berührte und dann zurückwinkte.

	Als ich ins Haus ging, fragte ich: »Wusstet ihr beide davon?«

	Spike grinste und nickte, und Palace Guard lächelte.

	Ich griff nach meinem Handy. »Ich habe zwei Wochen, aber jetzt weiß ich nicht, was ich über Larry denken soll, und ich weiß immer noch nicht, was ich mit meinen Haaren machen soll. Ella ist neutral. Ich rufe sie an.«

	Ella ging sofort ran. »Bist du das, Maggie? Woher wusstest du, dass ich mit dir reden muss?«

	»Geht es dir gut?«

	»Mir geht's gut.« Sie seufzte. »Vielleicht auch nicht; ich wurde entlassen und habe bis Mittag Zeit, meine Sachen aus dem Lager abzuholen. Ich hatte gerade mein Handy in der Hand, um dich anzurufen, als es klingelte. Hast du was vor?«

	»Überhaupt nichts. Wir können auf dem Weg dorthin reden.«

	»Ich bin in der Innenstadt und lasse mir die Nägel machen. Ich hole dich in dreißig Minuten ab. Bist du noch in deinem kleinen Häuschen auf dem Land?«

	»Klar. Bis gleich.«

	Spike hielt sich die Nase zu und wedelte mit der Hand vor seinem Gesicht.

	»Ich hatte vor zu duschen, Spike. Sei nicht so ein Nörgler.«

	Ich duschte, und nachdem ich mich angezogen hatte, warteten Palace Guard, Spike und ich auf Ella auf der Veranda, während Lucy den Vorgarten erkundete.

	»Ich habe Ella vor der Explosion getroffen. Ich habe dir von ihrem Pi-Shirt erzählt. Darauf stand pi löst alles, Pi wie 3,14.« 

	Spike streckte die Zunge heraus und hustete gekünstelt mit einem übertriebenen Würgegeräusch, und ich prustete los.

	»Du bist nur genervt, weil du nicht zuerst darauf gekommen bist.« 

	Ich rief Jennifer an. »Ich habe eine Freundin, die vielleicht einen Job sucht.«

	»Bring sie zum Mittagessen mit«, flüsterte Jennifer und legte auf.

	Nachdem Ella in die Einfahrt gefahren war, öffnete ich die Beifahrertür und warf einen Blick auf die Rückbank. »Sind das neue Sitzbezüge, Ella? Diese hellcremefarbene Farbe ist wunderschön.«

	Sie strahlte. »Nicht ganz neu. Ich habe das Auto neu beziehen lassen, als ich es letztes Jahr bekommen habe. Es ist ein zuverlässiges Auto, aber die Sitze waren zerrissen.«

	»Haben wir Zeit, deine Sachen abzuholen und dann hierher zurückzukommen, um Lucy abzuholen? Wir wurden alle zum Mittagessen eingeladen.«

	»Mehr als genug. Steig ein.« Ellas dunkelbraune Augen funkelten, und in ihrem runden schokoladencremefarbenen Gesicht bildeten sich Grübchen, als sie lächelte.

	»Erzähl mir von dieser Entlassung«, sagte ich, als sie aus der Einfahrt fuhr. 

	»Technisch gesehen ist es eine Beurlaubung, keine Entlassung, weil wir zurückgerufen werden können, aber Beurlaubung klingt für mich zu sehr nach Urlaub. Das neue zweite Lager der Firma am anderen Ende der Stadt ist vor zwei Wochen abgebrannt. Hast du davon gehört?«

	Ich schauderte bei der Erinnerung an das heftige Feuer in Diane's Diner in Texas. »Ich hatte nichts davon gehört. Wurde jemand verletzt?«

	»Das Feuer war während der Nachtschicht, aber alle konnten sich in Sicherheit bringen. Wir sind überzeugt, dass es Brandstiftung war, aber der Brandermittler hat seine Untersuchung noch nicht abgeschlossen. Die Firma kann sich einen Wiederaufbau vorerst nicht leisten, also haben sie die Leute umverteilt. Das Unternehmen hat über die Hälfte des mittleren Managements in meiner Einrichtung beurlaubt. Kannst du glauben, dass ich zum mittleren Management gehöre?« Ella kicherte.

	»Das überrascht mich nicht. Du bist großartig.«

	»Ich habe nicht viel abzuholen, weil ich keine persönlichen Gegenstände bei der Arbeit aufbewahre wie die meisten Leute: du weißt schon, Bilder und so. Ich habe meine Lieblingsstifte und meine Lampe von zu Hause. Alles andere bleibt. Ich brauchte nur die moralische Unterstützung. Ich verstehe die Umstände, aber mein Ego ist trotzdem angeknackst. Deshalb habe ich dich angerufen. Oder fast angerufen. Du bist super darin, Selbstvertrauen zu geben.« Ella tätschelte meine Hand. »So, was hast du für mich?«

	»Mich interessieren deine Gedanken zu meinen Haaren. Ich habe Optionen. Ich könnte wieder ganz grau werden, wieder rot werden oder alles abschneiden und es meine natürliche, was-auch-immer-Farbe sein lassen, hellbraun, denke ich.«

	»Was willst du denn machen?«

	Ich starrte sie an. Wenn ich das wüsste, warum würde ich dann fragen?

	»Hab dich.« Sie lachte. »Denk einfach mal darüber nach.«

	Palace Guard streckte sich von hinten und klopfte ihr auf die Schulter.

	»Danke«, sagte sie. »Maggie, wusstest du, dass ich einen Schutzengel habe, wenn du in der Nähe bist? Sie hat mir gerade auf die Schulter geklopft.«

	Ich wäre in großen Schwierigkeiten, wenn ich wiederholen würde, dass Ella Palace Guard als "sie" bezeichnet hat. 

	Ich warf Palace Guard einen Blick zu, und er schüttelte den Finger in meine Richtung. 

	Als ich mein süßes Ich würde das nie tun-Lächeln aufsetzte, funkelte er mich wütend an.

	Ella fuhr auf den Parkplatz des Lagerhauses, winkte dem Sicherheitsmann zu und parkte vor der Eingangstür. »Ich lasse dich hier mit laufendem Motor zurück. Du bist meine Ausrede, um schnell rein und wieder raus zu kommen. Schau irgendwie bemitleidenswert aus.« Sie lachte laut, als sie ihre Einkaufstasche schnappte und ausstieg. 

	Ich klappte die Sonnenblende herunter und übte bemitleidenswerte Blicke im Spiegel, während Palace Guards Schultern vor Lachen bebten. Als ich bemerkte, dass auch der Sicherheitsmann lachte, tat ich so, als würde ich mein nicht vorhandenes Make-up überprüfen. Ich klappte die Sonnenblende hoch, als Ella mit ihrer Tasche nach draußen kam.

	»Was hast du gemacht? Der Sicherheitsmann hat über mein Auto gelacht, als ich rauskam.« Ella musterte mich.

	»Bemitleidenswert sein. Hast du alles bekommen, was du wolltest?«

	»Klar doch. Einschließlich einiger Informationen. Werden wir den Brand untersuchen? Denn einer meiner Freunde aus der Nachtschicht sah einen Mann mit einem Benzinkanister vom Lagerhaus weglaufen, kurz bevor der Feueralarm losging. Ich wette, der Brandermittler findet Beweise für Brandbeschleuniger.«

	»Ich hoffe, wir werden es nicht tun, aber ich habe noch mehr, was ich vergessen habe, dir zu sagen. Meine Behinderung war schließlich nur vorübergehend, und sie ist abgelaufen.«

	»Das sind großartige Neuigkeiten. Wir sind beide arbeitslos. Das bedeutet, wir können unser eigenes Unternehmen gründen. Ich bin gut im Marketing. Ich besorge uns einen Vertrag. Wie nennen wir unsere neue Firma? Magella? Das hat einen schönen Klang.« 

	Während wir an der roten Ampel warteten, klopfte sie auf das Lenkrad und runzelte die Stirn. »Haben wir einen Rentenplan?«

	Als ich lachte, zwinkerte sie. »Nicht jeder versteht meinen Humor.«

	Ich wischte mir die Augen. »Wie geht es deiner Tochter in DC?«

	»Sie liebt die Großstadt. Ich habe ihr gesagt, ich weiß nicht, wessen Kind sie ist. Ich könnte den Verkehr nicht ertragen, aber sie ist jung und wohnt in der Nähe ihrer Arbeit. Sie hat Freunde, und das ist wichtig. Also, wohin gehen wir zum Mittagessen?«

	»Jennifer Coyle hat uns eingeladen. Wir gehen zu ihr nach Hause. Sie weiß vielleicht von einer Jobmöglichkeit.«

	»Oh gut. Wir können das als Geschäftsausgabe abschreiben. Du fragst Frau Coyle nach einer Quittung.« Ella kicherte.

	Ich lächelte. »Du nennst sie ruhig weiter Frau Coyle.«

	»Klingt, als würdest du versuchen, mich in Schwierigkeiten zu bringen«, sagte Ella, als sie in meine Einfahrt fuhr. Ich ließ Lucy aus dem Haus, und nachdem wir alle fünf in mein Auto gestiegen waren, fuhr ich zum Haus der Coyles.

	Glenns Truck stand in der Einfahrt. Als Lucy jaulte, stürmte Jennifer aus dem Haus. Sie war klein, nicht so klein wie ich, aber nach Coyle-Maßstäben klein. Sie war schlank, und ihr kurzes blondes Haar hatte einen silbernen Schimmer um ihr Gesicht. Spike öffnete die Autotür für Lucy, und sie sprang zu Jennifer. Jennifer setzte sich auf die Verandatreppe, umarmte Lucy und gurrte.

	»Jennifer, das ist Ella. Ella, Jennifer.« Mutter wäre stolz auf meine Manieren.

	»Kommt rein.« Jennifer erhob sich und öffnete die Haustür. Lucy beeilte sich, ins Haus zu kommen.

	»Maggie, ich wollte, dass du mit Glenn sprichst, bevor du dich verpflichtest, mit ihm zu arbeiten. Er ist hier«, flüsterte Jennifer. »Er muss jetzt zu Hause bleiben, aber das kann ich ertragen. Mein Revier.« Sie wackelte mit den Augenbrauen, und ich schnaubte.

	Jennifer musterte Ella. »Du kommst mir bekannt vor, Ella. Warst du nicht Bibliothekshelferin an der Mittelschule?«

	»Ich hätte nicht gedacht, dass Sie sich erinnern würden, Frau Coyle. Sie müssen Hunderte von Freiwilligen eingeteilt haben.«

	»Es ist so schön, dich zu sehen.« Jennifer eilte die Stufen hinunter und hakte sich bei Ella ein. »Nenn mich Jennifer. Erinnerst du dich an die Zeit...«

	Meine imaginären Männer starrten mit offenem Mund, und ich starrte ebenfalls, als die beiden Frauen plaudernd ins Haus schlenderten.

	»Ich denke, wir können auch reingehen«, sagte ich. Spike zuckte mit den Schultern und Palastwache nickte.

	Als wir das Wohnzimmer betraten, saß Glenn in seinem Sessel mit hochgelegtem Bein. Er lächelte, während er Lucys Nacken und Schultern massierte. »Hallo, Maggie. Männer dabei?«

	Ich ließ mich aufs Sofa fallen. »Klar. Also, welches Geheimnis hast du, das ich niemandem erzählen kann, weil es sowieso schon alle wissen?«

	Er lachte. »Du hast mit den Coyle-Frauen gesprochen. Das ist zu subtil für mich. Ich bin, was man durchschaubar nennt.«

	»Einfach. Ich nenne dich einfach«, rief Jennifer aus der Küche.

	»Sie ist nicht so sauer wie gestern, als sie mich eine Zikade nannte«, flüsterte Glenn.

	Ich kicherte und erzählte ihm dann von Larry.

	Er musterte mein Gesicht. »Zwei Wochen sind nicht lang. Was wirst du ihm sagen?«

	Spike setzte sich vor mir auf den Boden, stützte sein Gesicht mit den Händen ab und klimperte mit den Wimpern.

	»Hör auf, Spike. Wir führen ein ernstes Gespräch. Ich weiß es nicht, Glenn. Ich kann es nicht ertragen, von ihm getrennt zu sein, und ich mache mir ständig Sorgen um ihn, aber ich weiß es nicht.«

	»Tut mir leid, dass ich die Männer nicht sehen kann«, sagte Glenn. »Kann Larry das?«

	Als ich nickte, pfiff er durch die Zähne. »Beeindruckend. Na ja, wir haben zwei Wochen, um das herauszufinden.«

	»Kate sagte, du brauchst Hilfe, und sie erwähnte Mobile, Alabama.«

	»Ich habe zwei Verträge, aber ich weiß nichts über Mobile. Der erste Vertrag ist einfach. Ich soll einen potenziellen Rekruten interviewen und bewerten. Das Interview sollte weniger als eine Stunde dauern, dann werde ich ein paar Stunden für die Bewertung brauchen. Der zweite ist weniger klar definiert. Ich soll einige Dokumente von einem Kurier erhalten. Ich bin mir nicht sicher, um welche Art von Daten es sich handelt; vielleicht braucht es mehr Interpretation als Analyse. Ich weiß, es ist nicht viel, worauf man aufbauen kann, aber was denkst du?«

	»Es würde nicht schaden, etwas zu haben, das mich beschäftigt.«

	»Ich liebe es. Dein Grips und meine jahrelange Erfahrung und Tollpatschigkeit. Unschlagbare Kombination.« Glenn kicherte. »Fangen wir morgen früh an. Wir müssen dir einen Laptop besorgen, damit du Werkzeuge hast, wenn wir Strategien entwickeln. Ansonsten bietet dir das Büro mehr Platz und eine bessere Ausstattung. Laptop, sonst noch was?«

	»Ich bringe morgen meinen Laptop mit. Das ist vielleicht alles, was ich brauche.«

	Jennifer erschien in der Türöffnung. »Das Mittagessen ist fertig. Wir können auf der Terrasse essen, wenn ihr wollt.«

	»Klingt super«, sagte Glenn.

	»Wir fahren dich raus.« Jennifer rollte einen Rollstuhl ins Wohnzimmer und blockierte die Räder. Glenn ließ sich vorsichtig auf den Sitz sinken, und sie schob ihn zur Terrassentür. Ella schlüpfte ins Wohnzimmer, und Jennifer stellte sie Glenn vor.

	»Überraschung«, sagte Jennifer, als sie die Glasschiebetür zur Terrasse öffnete. »Ich habe gestern eine Rampe gebaut, damit du alleine rein- und rausfahren kannst, ohne dass dich jemand schieben muss.«

	Glenn lachte. »Du bist eine erstaunliche Frau.«

	»Das erste Schlaue, was du seit Wochen gesagt hast.« Jennifers blaue Augen funkelten. »Geht schon mal raus. Ich habe den Terrassentisch bereits gedeckt. Ich bringe die Sandwiches nach.«

	Ich ging in Richtung Küche. »Ich gieße die Getränke ein.«

	»Ich helfe dir, sie zu tragen«, sagte Ella. Sie folgte mir in die Küche. »Maggie, Jennifer hat mich eingestellt, um das Büro zu leiten. Sie wird den Rest der Woche mit mir arbeiten, um mich einzuarbeiten.«

	Wir trotteten auf die Terrasse. Nachdem wir uns an Hähnchensalat-Sandwiches und frischen Karotten- und Gurkenstäbchen mit Jennifers scharfem Jalapeño-Dip sattgegessen hatten, fragte Jennifer: »Du wirst mit Glenn arbeiten, richtig? Ich mache dir Frühstück, wenn du um sieben hier bist. Ella und ich treffen uns um acht im Büro.«

	»Ich werde da sein«, sagte ich.

	»Glenn, wir sind alle bereit für morgen. Willst du dich hier draußen entspannen oder in der Klimaanlage?«

	Ich stand auf. »Ich räume den Tisch ab und spüle das Geschirr, dann gehen wir, damit du dich ausruhen kannst, Glenn.«

	»Ich lasse dich gerne den Tisch für mich abräumen, aber ich bin pingelig, wie meine Spülmaschine eingeräumt wird«, sagte Jennifer. »Glenn, schau mal, ob die Rampe für dich funktioniert.«

	Auf dem Weg zu meinem Haus fragte Ella: »Hast du dich wegen deiner Haare entschieden?«

	»Vielleicht meine natürliche Farbe. Ich denke noch darüber nach.«

	Nachdem Ella gegangen war, putzte ich die Badezimmer und wechselte die Laken auf meinem Bett. Als ich den großen Raum fegte, täuschte Spike ein Niesen vor. 

	Ich funkelte ihn böse an. »Wenn dich der Staub stört, geh nach draußen. Manchmal brauche ich richtiges Fegen, um die Spinnweben aus meinem Kopf zu bekommen, damit ich denken kann.«

	Als ich mit dem Besen über seine Füße fegte, fiel er in gespielter Ohnmacht zu Boden und grinste zu mir hoch, und ich kicherte. »Du hilfst nicht gerade, aber das war lustig.«

	Als mein Telefon klingelte, eilte ich hin, um es aufzuheben, dann runzelte ich die Stirn. Warum dachte ich, es würde Larry sein?

	»Hallo, Mutter. Ich habe vorhin an dich gedacht.«

	»Hallo, Margaret. Big D und ich möchten dich heute Abend zum Essen einladen. Du triffst dich nicht gerade mit jemandem, oder? Big Ds Neffe ist in der Stadt und wird uns im Vecchia Nonna treffen. Er ist ein Hotshot-Anwalt in Atlanta. Wir holen dich um sechs ab. Du hast an mich gedacht? Das ist nett.«

	»Ich muss etwas mit meinen Haaren machen. Glaubst du, deine Stylistin kann mich noch unterbringen?«

	Mutter legte auf. 

	Ich starrte das Telefon an, und Palace Guard lächelte.

	»Man sollte meinen, ich würde mich daran gewöhnen. Meine Theorie ist, dass ihre Hörgeräte eine eingebaute Verzögerung haben, aber ich bin mir nicht sicher, wie eine Verzögerung erklärt, warum sie noch immer nie auf Wiedersehen sagt.«

	Ich goss mir ein Glas süßen Tee ein und setzte mich an den Küchentisch. Palace Guard setzte sich zu mir, und wir starrten auf mein Telefon. Bevor ich mein Glas geleert hatte, rief Mutter zurück.

	»Margaret, dein Termin bei Doris ist in dreißig Minuten. Farbe und Schnitt.« Klick.

	Nach meiner schnellen Dusche verließen Palace Guard und ich Spike und Lucy, die auf dem Sofa dösten. Als wir den Salon betraten, begrüßte mich Doris an der Tür. Sie war im gleichen Alter wie Mutter, aber ihre geschwollenen Knöchel erzählten von den Jahren, in denen sie ihr Übergewicht getragen hatte, und den langen Stunden, die sie auf den Beinen verbracht hatte. Ihr Haar war tiefschwarz gefärbt, und ihre dünnen, blassen Augenbrauen waren mit einem feinen schwarzen Stift zu einem Bogen nachgezeichnet, der ihr einen permanent überraschten Ausdruck verlieh.

	»Schnitt und Färben, richtig? Hattest du etwas Bestimmtes im Sinn?«

	»Nicht kurz. Ich glaube, ich hätte gerne etwas, das meiner natürlichen Haarfarbe nahe kommt. Hellbraun?«

	Doris winkte in Richtung ihres Stuhls. »Du hast immer noch viele rote Strähnen. Ich denke, wir können damit arbeiten. Wusstest du, dass deine Mutter es lieben würde, wenn du wieder blond wärst?«

	»Das überrascht mich nicht.«

	Nachdem ich mich auf den Stuhl gesetzt hatte, ließ sie den Umhang um mich herum gleiten und befestigte ihn hinten, dann hob sie Abschnitte meines Haares an und untersuchte alle Schichten. »Mit deiner Texas-Bräune und deinen grünen Augen können wir so ziemlich jede Farbe nehmen, die dir gefällt. Du hast ein natürliches Rot in deinem Haar, und deine weichen Locken helfen mir dabei, Highlights einzuarbeiten. Lass uns schulterlang machen.«

	Doris kämmte meine verfilzten Haare und schnippelte dann unter Palace Guards wachsamem Auge herum. Sie platzierte sich vor mir und zog an den vorderen Seitenpartien meines Haares. Als Doris zufrieden war, dass die Seiten gleichmäßig waren, sagte sie: »Jetzt zum Mischen. Bin gleich wieder da.«

	 

	 


Kapitel Zwei

	 

	Palace Guard hob die Augenbrauen, als Doris zurückkam. Als ich den Stuhl drehte, um nachzusehen, starrte ich sie an. Sie hatte vier kleine Schälchen auf einem Tablett. Sie drehte mich vom Spiegel weg und stellte dann ihr Tablett auf ihren Arbeitsständer.

	»Das wird perfekt für dich sein«, sagte sie, während sie mein Haar unterteilte. Ich schloss die Augen und atmete durch die Nase ein und durch die gespitzten Lippen aus, um die aufkommende Panik zu beruhigen.

	Doris setzte mir eine Plastikhaube auf, die mich an eine Duschhaube erinnerte. »Okay, Maggie. Lass uns dich für eine Weile unter den Föhn setzen.« Nachdem ich Platz genommen hatte, zog sie die große silberne Kuppel herunter und schaltete sie ein. Das Brausen des Föhns übertönte alle Umgebungsgeräusche. Ich überprüfte mein Handy. Nichts.

	Palace Guard setzte sich auf den Föhnplatz neben mir und spähte auf mein Handy. Er blies auf seinen Finger.

	»Was soll ich schreiben?«, murmelte ich und kaute an meinem Daumennagel, bevor ich tippte. »Lasse mir die Haare schneiden und färben. Bereit für eine Überraschung?«

	Palace Guard grinste und hielt seine Hand hoch. Ich klatschte ab, als der Föhn aufhörte. Als Doris ihre Augenbrauen hochzog, scheuchte ich die imaginäre lästige Fliege weg, und Palace Guard schmunzelte.

	»Lass uns dir eine Spülung geben, dann föhne ich dich, und wir schauen, was wir haben.« Doris zeigte auf das Waschbecken.

	Ich lehnte mich zurück und genoss das warme Wasser. Als Doris das Wasser abdrehte, wickelte sie meinen Kopf mit einem Handtuch ein, und dann trotteten wir zu dritt zu ihrem Stylingplatz. Sie wirbelte mich herum, sodass ich vom Spiegel wegschaute, trocknete mein Haar mit dem Handtuch und summte, während sie sanft den Kamm durch meine Locken gleiten ließ. Palace Guard neigte den Kopf und schaute zu, wie sie arbeitete.

	Sie schaltete ihren tragbaren Föhn ein und bearbeitete mein Haar mit einer borstigen Bürste. Als sie den Föhn ausschaltete, drehte sie den Stuhl herum. »Was denkst du?«

	»Wunderschöne Arbeit, Doris«, sagte eine Stylistin, als sie näher kam, um mein Haar zu begutachten.

	Doris musterte mich. »Gefällt es dir?«

	Ich drehte meinen Kopf von einer Seite zur anderen. Mein Haar war hellblond mit kupferroten, dunkelblonden und dunkelroten Strähnen. »Sieht aus, als würde ich die ganze Zeit am Strand verbringen. Ich habe nicht mit so viel Rot gerechnet.«

	»Sonnengeküsst. Das ist genau der Look, den ich angestrebt habe.« Doris strahlte. »Hier ist ein Spiegel. Schau dir die Rückseite an.« Sie drehte den Stuhl, und ich hielt den Spiegel hoch.

	»Sieht nicht nach mir aus.« Ich runzelte die Stirn, während ich die Rückseite betrachtete.

	Doris gackerte. »Sagt das Mädchen, das ihre platinblonden Haare schwarz und dann grau gefärbt hat, bevor sie komplett rot wurde.«

	Palace Guard nickte.

	»Es wird dir noch gefallen. Grüß deine Mutter von mir. Sie hat mich bereits bezahlt und mir ein schönes Trinkgeld gegeben. Geh schon.« Doris zog mit Schwung meinen Umhang weg, und ich stand wie benebelt auf, starrte noch einmal in den Spiegel, bevor ich zur Tür ging.

	Als ich ins Auto stieg, vibrierte mein Handy.

	Larry: »Wird es mir gefallen?«

	Palace Guard lehnte sich über den Rücksitz und las mit. Er lächelte und schüttelte den Kopf, dann zwinkerte er.

	»Gute Idee. Ich weiß nicht, ob das als Rache zählt oder nicht, aber mir gefällt es.«

	Ich tippte. »PG sagt nein.«

	Auf dem Weg nach Hause sagte ich: »Wenn wir in Galveston wären, würde ich zum Feiern für einen Taco anhalten. Lass uns eine lange Laufrunde machen.«

	Ich fuhr in die Auffahrt und parkte, dann eilten wir hinein, um uns umzuziehen. Ich suchte im Hinterhof nach Spike und Lucy und rannte wieder ins Haus. »Ich kann Lucy nicht finden.«

	Palace Guard zeigte nach Süden.

	»Ziegenhof? Ich wette, sie schauen sich die Babies an. Ich ziehe mich um.«

	Als wir aus der Tür stürmten, schlenderten Spike und Lucy die Auffahrt herauf. Spike erstarrte.

	»Glaubst du, Larry wird es gefallen?«, fragte ich.

	Spike verdrehte die Augen.

	»Meinst du?« Ich runzelte die Stirn, während ich mein Haar tätschelte.

	Lucy blieb stehen, damit ich ihr die Ohren kraulen konnte, bevor sie hineingingen.

	Palace Guard trabte die Auffahrt hinunter, und ich jagte ihm nach. Nachdem wir am Ziegenhof vorbei und um die Ecke gelaufen waren, liefen wir weiter zum nächsten Hof, bevor wir umkehrten. Ich rannte so schnell ich konnte, als wir weiter nördlich am Pferdehof vorbei zur Landstraße liefen. Wir drehten um und sprinteten nach Hause. Als wir hineinliefen, fiel ich auf das Sofa. »Guter Lauf.«

	Spike zeigte auf mein Handy. Ich hatte eine Nachricht.

	Jennifer: »Blaubeerpfannkuchen oder Zimtschnecken?«

	Ich lächelte, als ich tippte. »Zimtschnecken.«

	Mein Handy klingelte. Ich bin ein richtiger Gesellschaftsschmetterling.

	»Hallo, Mutter.«

	»Doris hat mich angerufen. Sie sagte, deine Haare sind umwerfend und dass sie mir gefallen werden. Liebst du sie? Ich habe vergessen, dich daran zu erinnern, dass Vecchia Nonna ein schickes Restaurant ist. Zieh etwas Schönes an. Bis um sechs.«

	Ich starrte auf mein Handy. »Was soll das jetzt heißen? Was habe ich, das schön ist?«

	Ich eilte in mein Schlafzimmer und sah stirnrunzelnd auf die Kleidung in meinem Schrank. Schwarze Hose, meine roten Stiefel, und was? Ich blätterte durch meine Laufshirts, bis ich zur hellgrünen Bluse kam, die Jennifer mir gekauft hatte. Perfekt. Katastrophe abgewendet.

	Den Rest des Nachmittags verbrachte ich an meinem Computer, um mich schnell über weniger bekannte Arten von Verbrechen zu informieren. Um halb sechs duschte ich und zog mich an. Während ich mein Haar im Spiegel begutachtete, zeigte Spike auf die Schublade, in der ich das Make-up verstaut hatte, das ich nie benutzte.

	»Was soll's. Ich habe fünf Minuten. Hast du mich wegen meiner Haarfarbe aufgezogen?« Ich trug den blasrosa Lippenstift auf und betrachtete mein Gesicht. »Nicht zu clownhaft, oder?«

	Spike hob beide Daumen, und ich wandte mich vom Spiegel ab, bevor ich alle Spuren des Lippenstifts wegwischen konnte.

	Sergeant Arrington fuhr pünktlich um sechs Uhr in meine Einfahrt, und Mutter winkte, als ich die Tür abschloss. »Komm schon, Margaret. Wir sind abfahrbereit.«

	Als ich zum Auto kam, saß Palace Guard auf dem Rücksitz in seiner Ausgehuniform. Als ich auf den Rücksitz glitt, lächelte ich und flüsterte: »Danke.«

	»Gern geschehen, Maggie«, sagte Sergeant Arrington. »Schön, dich zu sehen.«

	»Mein Duane hat seinen Neffen nicht mehr gesehen, seit Christopher ein Kind war, aber jetzt ist er Anwalt in Atlanta, ein Aufsteiger, wie man so sagt. Was bedeutet das überhaupt? Christopher hat morgen früh ein Treffen. Ich habe nicht mitbekommen, mit wem das Treffen ist. Ich habe auf Franklin aufgepasst. Ich hätte meinen süßen Kater mitgebracht, weil ich weiß, dass du ihn so sehr liebst, Margaret, aber Big D meinte, Franklin wäre zu Hause wohler, wo er herumstreifen und sich strecken kann. Deine Haare sind atemberaubend. Nicht wahr, Big D? Doris hatte recht. Wusstest du...«

	Ich lehnte mich zurück und lauschte dem Singsang in Mutters Stimme. Ihr rotes Haar glänzte im Licht, und ihre grünen Augen funkelten, als sie zu Sarge hinübersah. Sie trug ihre Lieblingsbluse in Pink, Blau und leuchtendem Grün mit Tropenmuster, und Sarge trug ein knackiges, weißes Hemd mit einer blauen Krawatte, die zu Mutters kornblumenblauen Hosen passte. Ich kicherte. Ich trage schwarze Hosen; Mutter trägt kornblumenblaue Stoffhosen.

	Als wir das Restaurant am Stadtrand erreichten, parkte Sarge am Haupteingang und öffnete zuerst Mutters und dann meine Tür. Palace Guard legte seine Hand aufs Herz, und ich nickte. Vecchia Nonna Ristorante stand in goldener Altschrift auf dem leuchtend roten Vordach, das den Eingang vor Sonne oder Regen schützte.

	Während wir auf Sarge warteten, sagte Mutter: »Wir haben dieses Restaurant kurz nach seiner Eröffnung entdeckt. Big D hat mir hier einen Antrag gemacht. Sehr romantisch.«

	Wir schlenderten in das schicke, romantische Restaurant. Ich atmete die Aromen von Knoblauch, Kräutern und warmem, frischem Brot ein und bestaunte die hohe Kuppeldecke. Die Gemälde an der Wand erinnerten an barocke Extravaganz, und der prunkvolle Kristallleuchter und die bernsteinfarbene Beleuchtung verstärkten das Ambiente eines Bankettsaals aus der Alten Welt. Die sanfte Hintergrundmusik war klassische Violine, und der üppige, blassorangefarbene Teppich und die weißen Tischdecken dämpften das Klirren von Geschirr und die Gespräche. Alle Kellner trugen schwarze Hosen, weiße Hemden und Fliegen. Der Gastgeber eilte herbei, um uns zu begrüßen. Er trug eine schwarze Weste mit Maurice auf der Tasche gestickt. »Sergeant, Ihr Tisch ist bereit. Folgen Sie mir bitte.«

	Maurice führte uns zu einem Tisch für sechs. »Hier werden Sie sich wohler fühlen. Mehr Ellbogenfreiheit«, sagte er.

	Ich warf einen Blick auf Palace Guard, als Sarge Mutters Stuhl zurückzog und Maurice meinen. Als Palace Guard mit den Augenbrauen wackelte, räusperte ich mich hinter meiner Hand, um mein Kichern zu verbergen. Ich nahm die übergroße Speisekarte auf, und Palace Guard spähte über meine Schulter.

	Ein Gedanke schwebte durch meinen Kopf. Wo sind die Tacos? Ich spitzte die Lippen, schaute dann zu Palace Guard hinüber, und er zwinkerte.

	Ich blickte zur Decke. Das wird ein langer Abend.

	Unsere Kellnerin erschien am Tisch und stellte Gläser mit Eiswasser und süßem Tee vor jeden von uns. Sie war so klein wie ich, aber etwas kräftiger. Die lila Strähnen in ihrem dunkelbraunen Haar und ihr Lippenpiercing ließen keinen Zweifel an ihrer Individualität und hoben sie vom Rest des Personals ab. Sie grinste. »Sollen wir mit einer Vorspeise beginnen?«

	»Das Übliche, bitte«, sagte Sarge.

	Unsere Kellnerin beeilte sich, die Bestellung aufzugeben.

	»Was meinst du, Margaret? Ist das nicht schön?« Mutter schaute mich an.

	»Es ist definitiv gehoben für Harperville, Mutter.«

	»Das ist das perfekte Wort. Gehoben. Wir haben Neuigkeiten. Erzähl du es ihr, Big D. Es sind deine Neuigkeiten.«

	Sarge tätschelte Mutters Hand. »Meine Pensionierung wurde genehmigt, und ich gehe Ende dieses Monats in den Ruhestand. Wir haben ein Wohnmobil gekauft und werden die USA bereisen.«

	»Ich bin so aufgeregt«, sagte Mutter. »Wir haben über nichts anderes gesprochen als darüber, wohin wir reisen werden. Es ist unsere Zeit, Sehenswürdigkeiten zu entdecken und umherzuziehen.«

	»Ohne Zeitplan«, sagte Sarge.

	»Außer für die Mahlzeiten«, sagte Mutter. »Wir werden keine Mahlzeit verpassen.«

	Ein junger Mann im grauen Anzug schritt zu unserem Tisch. Er war kleiner und stämmiger als Sarge. Er sieht Sarge überhaupt nicht ähnlich. Muss nach der Seite seiner Mutter kommen.

	»Onkel Duane?«, fragte der junge Mann.

	Sarge und sein Neffe schüttelten sich die Hände, dann sagte Sarge: »Komm und lerne meine Frau und ihre Tochter kennen.«

	Nach den Vorstellungen setzte sich Christopher auf den Stuhl, auf dem Mutter darauf bestanden hatte, dass wir ihn für ihn zwischen Sarge und mir freihalten sollten.

	»Ich höre, du bist Bibliothekarin«, sagte Christopher, nachdem die Kellnerin sein Wasser, Tee und seinen Vorspeisensteller gebracht hatte.

	Sarge schnaubte, und Mutter strahlte.

	»Das bin ich. Nun, das war ich«, sagte ich. Bitte sag mir nicht, dass du einmal in einer Bibliothek warst.

	»Ich habe einmal die New York City Library besucht...«

	Meine Augen weiteten sich, Palace Guards Mund öffnete sich, und Sarges Augen verengten sich.

	»Ich habe gerade etwas Dummes gesagt, oder? Lass mich neu anfangen.« Er runzelte die Stirn über seinem Teller, stand dann auf und ging zur Eingangstür und nach draußen.

	Mutters Hand flog über ihren Mund. »Hast du etwas gesagt, das ihn verärgert hat, Margaret? Er ist doch nicht nach draußen gegangen, um zu weinen, oder? Muss Big D ihn suchen gehen? Ich glaube, ich habe Taschentücher.« Sie öffnete ihre Handtasche und kramte nach ihrem Päckchen Taschentücher.

	Sarge tätschelte Mutters Hand. »Denen geht's gut. So lernen junge Leute heutzutage einander kennen.«

	»Das wusste ich nicht. Du bist so klug.«

	Sarge lächelte. »Lass uns kurz nach draußen gehen. Der Sonnenuntergang müsste herrlich sein.«

	Sarge bot seinen Arm an und dann schlenderten sie zur Restaurantterrasse, während Mutter redete und mit ihrer freien Hand gestikulierte und Sarge nickte.

	Christopher kehrte auf seinen Platz zurück. »Hallo, Maggie. Ich glaube, ich muss noch mal von vorne anfangen.«

	Ich lächelte. »Erzähl mir, was du beruflich machst. Ich habe gehört, du bist Anwalt.«

	»Ein viel besserer Anfang«, sagte er. »Ich habe die Anwaltsprüfung in Georgia bestanden, einen Job bekommen, und jetzt bin ich in der Ausbildung.«

	»Herzlichen Glückwunsch. Ich war Bibliothekarin, bis ich verletzt wurde. Nächste Woche fange ich einen neuen Job an. Mehr mit Daten als mit Büchern.«

	»Nur damit du's weißt, die New Yorker Bibliothek hat mich total eingeschüchtert. Mit welcher Art von Daten beschäftigst du dich?«

	»Hauptsächlich Demografie.«

	»Vielleicht haben wir ja doch etwas gemeinsam«, sagte er, während er die Serviette auf seinen Schoß legte. »Ich weiß, was Demografie bedeutet.«

	Als wir lachten, kehrten Sarge und Mutter zurück.

	»Oh gut«, sagte Mutter. »Ihr habt euch versöhnt. Dann wird das Abendessen doch nicht unangenehm. Können wir jetzt bestellen?«

	Unsere Bedienung erschien, als wäre sie herbeigerufen worden, und ich starrte auf meine Speisekarte.

	Christopher hielt seine Speisekarte hoch und flüsterte: »Ich habe gehört, die rustikale Linguini soll die beste sein.«

	»Rustikale Linguini«, sagte ich.

	»Für mich das Gleiche«, sagte Christopher.

	Nachdem wir bestellt hatten, sagte Mutter: »Ich war noch nie auf der Terrasse. Ich fühlte mich wie nach Italien versetzt.«

	»Sollen wir?«, fragte Christopher.

	Als wir aufstanden, verengte Palastwache seine Augen. Als wir zur Terrasse schlenderten, drängte sich Palastwache dazwischen, um zwischen uns zu gehen.

	»Es ist angenehm hier draußen«, sagte Christopher, als wir die Terrasse betraten. »Ich hatte Fliegen erwartet.«

	»Es ist die Brise«, sagte ich. »Wenn sie nachlässt, schwärmen die Gnitzen.«

	»Genau wie in Atlanta«, sagte er. »Hast du schon immer in Harperville gelebt?«

	»Ja. Ich bin zwar etwas gereist, aber ich komme immer zurück. Und du?«

	»Ich bin in Atlanta aufgewachsen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich jemals zuvor in einer Kleinstadt war. Kennst du meinen Onkel schon lange?«

	Woher wusste er von der rustikalen Linguini? Ich lächelte. »Es kommt mir vor, als würde ich ihn schon ewig kennen. Er und Mutter sind perfekt füreinander.«

	»In meiner Erinnerung war er ein mürrischer Polizist.«

	»Das war auch mein erster Eindruck.«

	Palastwache tippte mir auf die Schulter und zeigte auf unseren Tisch.

	»Mutter und Sarge haben wohl die Kunstwerke angeschaut. Sie war schon immer in der Kunstszene engagiert. Sie kommen zurück, und unser Essen steht auf dem Tisch«, sagte ich. »Zeit, reinzugehen.«

	»Warum lassen wir es nicht hierher bringen?« Christopher strich mit der Hand über den gefliesten Mosaiktisch. »Wirkt authentischer.«

	»Mach du das ruhig. Ich esse lieber dort, wo ich nicht von einer launischen Brise abhängig bin.« Palastwache und ich gingen nach drinnen. Palastwache blickte finster, als Christopher mit den Schultern zuckte und uns folgte.

	»Sollen wir ihn draußen einsperren?«, flüsterte ich, nachdem ich die Tür geschlossen hatte. Palastwache grinste bei meinem schelmischen Lächeln und nickte.

	Als wir mit dem Essen fertig waren, runzelte Mutter die Stirn und schaute auf ihre Handtasche. »Entschuldigt. Mein Handy hat die ganze Zeit vibriert. Ich muss kurz nachsehen.«

	Sie stand mit ihrer Handtasche auf und ging zur Damentoilette. Ich schnappte mir meine und folgte ihr.

	Als wir in der schicken Eingangshalle waren, nahm sie ihr Handy heraus. »Oh nein.« Sie ließ sich auf das Liebessöfchen fallen.

	»Was ist los, Mutter?« Ich setzte mich neben sie und schaute über ihre Schulter. »Oje. Du hast dich doppelt verabredet.«

	»Es ist ein großer Empfang zur Anerkennung von Harriets Verkäufen. Sie hat einen Meilenstein erreicht. Eine Million Dollar Umsatz oder so etwas. Das kann ich nicht verpassen. Ich habe dreißig Minuten, um dorthin zu kommen. Komm mit uns. Du magst Harriet. Es werden viele Leute dort sein.«

	»Es tut mir leid, aber ich kann nicht. Ella und ich haben Pläne für heute Abend. Sie kann mich hier abholen.«

	»Ich erinnere mich an Ella. Sie ist schon seit vor der Explosion deine Freundin.« Sie stand auf, zögerte aber, als sie die Tür erreichte. »Warte. Was machen wir mit Christopher?«

	»Ganz einfach. Lade ihn ein mitzukommen. Er kann euch folgen. Anwälte müssen netzwerken. Das ist perfekt für ihn.«

	Als Mutter die Tür öffnete, kamen zwei Frauen herein. Nachdem sie zur Toilette weitergegangen waren, sagte Mutter: »Du denkst immer mit, Margaret. Es ist eine großartige Gelegenheit zum Netzwerken.«

	»Ich komme gleich, Mutter.« Nachdem sie gegangen war, setzte ich mich auf das schicke Liebessöfchen und rief Ella an.

	»Kannst du mich beim neuen italienischen Restaurant, Vecchia Nonna, außerhalb der Stadt abholen?«

	»Klar. Wann?«

	»In fünfzehn Minuten?«

	»Ich bin sofort da. Was ist los? Soll ich den Notruf wählen?«

	»Nein. Mir geht's gut. Ich war mit Mutter und Sarge zum Essen hier, aber Mutter hat sich an eine andere Verpflichtung erinnert und muss gehen.«

	»Harriets schicker Empfang? Und du wolltest nicht hingehen? Stell dir das vor.« Sie kicherte. »Klar, ich bin in zehn Minuten da. Was machen wir? Eis essen gehen oder das Lagerhaus mit Klopapier verzieren?«

	Ich kicherte. »Wir können uns entscheiden. Bis gleich.«

	Bevor ich die Eingangshalle verließ, kam die Kellnerin herein. »Der Sergeant hat die Rechnung bezahlt, dann sind er und deine Mutter gegangen. Ich glaube, sie hatten es eilig. Der Fremde, der sich zu eurem Tisch gesellt hat, wartet an der Tür. Brauchst du eine Mitfahrgelegenheit?«

	»Danke. Ein Freund kommt, um mich abzuholen.« Ich schaute auf ihr Namensschild. Sierra.

	»Wenn du sicher bist. Irgendetwas an ihm macht mich nervös. Er ist nett genug und nicht ungehobelt, wie der Typ aus Atlanta, der gestern mit seiner Großstadtattitüde hereinkam, aber er verbirgt etwas. Mein Bauchgefühl.« Sie zuckte mit den Schultern.

	»Gute Einschätzung. Ich werde in der Nähe des Empfangsstands auf meinen Freund warten.«

	»Ich decke dir den Rücken«, sagte sie.

	Kleinstädte in Georgia. Alle sind nett. Ich wischte mir eine Träne weg. Ich werde sentimental.

	Nachdem ich die Toilette verlassen hatte, ließ ich meinen Blick durch das Restaurant schweifen. Christopher scrollte durch sein Handy, während er auf der Bank saß. Das kann ich mir nicht entgehen lassen. 

	Ich hob mein Handy und machte schnell ein Foto. Er blickte auf, aber Sierra stellte sich vor mich und lächelte. »Gute Idee.«

	Maurice unterhielt sich an einem Tisch. Er schaute auf und funkelte mich an, als ich das Foto machte. Er schritt zu seinem Platz, und sein Lächeln erreichte seine Augen nicht, als ich mich ihm näherte. »Hat dir die rustikale Linguine geschmeckt? Der junge Mann fragte mich, was am besten sei, und ich sagte ihm, dass die rustikale Linguine mein Favorit ist.«

	»Sie war köstlich. Danke für die Empfehlung.«

	Er grinste, während er die Speisekarten stapelte.

	Als ich Christophers Bank erreichte, fragte ich: »Gehst du nicht zum Empfang?«

	»Onkel Duane hat mir gute Wegbeschreibungen gegeben. Ich warte bei dir, bis deine Mitfahrgelegenheit auftaucht.« 

	Während ich nahe der Tür stand, scrollte Christopher auf seinem Handy, scannte aber den Raum, ohne seinen Kopf zu heben. 

	Zwei Wochen. Und dann? Noch ein Kuss? Ich lächelte.

	Als Ella am Eingang anhielt, sagte ich: »Da ist sie. Es war schön, dich kennenzulernen. Ich weiß, dass du Harriets Empfang genießen wirst.«

	Er runzelte die Stirn, als er aufblickte. »Ja.«

	Ich eilte zu Ellas Auto, und Palace Guard und ich stiegen ein. »Danke, Ella.«

	»Liebe deine Haare. Eisnotfall?«, fragte sie, während sie zur Autobahn raste.

	»Unbedingt.«

	 

	***

	Wir standen vor der Glasvitrine. »Wir müssen unsere Nasen gegen das Glas drücken«, sagte Ella. 

	»Ihr wärt nicht die Ersten«, sagte die Eisverkäuferin.

	Ich las die Tafel. »Ich nehme den Toffee-Crunch. Zwei Kugeln in einer Waffelwüte.«

	»Für mich das Gleiche«, sagte Ella.

	Wir trugen unsere Waffeln hinaus zum Terrassentisch. »Bereit? Los«, sagte Ella.

	Wir bissen die Böden der Waffeln ab und attackierten unser Eis. Eis tropfte meine Hand hinunter, und ich leckte meine Finger ab und biss ein zweites Mal den Boden der Waffel ab. 

	Ella griff sich an die Stirn. »Verdammt. Hirnfrost. Erwischt mich jedes Mal.«

	Ich war kurz davor, unseren Eiswettbewerb zu gewinnen, als Ella ihr restliches Eis und die Waffel in ihren Mund schob.

	»Du schummelst so sehr.« Ich schlug mit der Hand auf den schmiedeeisernen Tisch. »Das ist laut Regeln nicht erlaubt.«

	»Noch eine deiner im-Nachhinein-erfundenen Regeln? Du bist immer noch eine schlechte Verliererin.« Ella grinste. »Also, was ist los mit Larry?«

	Ich brachte sie auf den neuesten Stand, mit Ausnahme eines kleinen Details. 

	»Ha. Er hat dich geküsst, nicht wahr? Wurde auch Zeit.«

	»Deshalb ist es für dich so einfach zu schummeln. Du hast ESP.«

	Ich warf meine Haare zurück, ging zum Auto und wartete mit verschränkten Armen. Als Ella die Türen entriegelte, sagte ich: »Ellas Super Powers.«

	Ella lachte schallend. »Stolz auf dich? Solltest du sein. Mein ESP hat versagt, und ich habe das nicht kommen sehen.«

	»Wir haben morgen einen großen Tag. Bereit, mich abzusetzen?« Ich gähnte.

	»Aber sicher, Party-Tier. Solange du niemandem erzählst, dass wir den Abend schon um halb neun beendet haben.«

	Nachdem Ella uns bei meinem Haus abgesetzt hatte, winkten Palace Guard und ich, als sie nach Norden davonbrauste.

	»Sie liebt es, schnell zu fahren«, sagte ich. Als wir das Haus betraten, wackelte Spike mit den Augenbrauen und hielt seine Hände hinter die Ohren.

	»Lass uns auf der Veranda sitzen, während Lucy den Garten patrouilliert.«

	Ich erzählte Spike vom eleganten Restaurant, Christopher, der Party für Harriet und dem Anruf bei Ella. Als ich fertig war, gähnten wir alle drei, und Lucy war auf der Veranda eingeschlafen.

	»Zeit, ins Bett zu gehen, Lucy«, sagte ich. Spike streichelte ihren Rücken, und sie öffnete die Augen, dann trottete sie zur Tür. Als ich ins Bett stieg, vibrierte mein Handy.

	Larry: »Gute Nacht. Vermisse dich. Sag PG danke für die Warnung.«

	Ich kicherte und antwortete dann: »Zwei Wochen.«

	 

	***

	Ich hatte meinen Wecker auf sechs Uhr gestellt, aber Lucys Klick-Klicks, als sie in mein Zimmer trottete, weckten mich um halb sechs. Ich ließ sie nach hinten raus, machte mir einen Kaffee und trat auf die Veranda. Die Zikaden summten die Warnung vor Regen für den Tag, und die dicke, feuchte Luft ließ mein Haar kraus werden.

	»Bereit fürs Frühstück, Mädchen?«

	Lucy trottete zur Veranda und stupste mit ihrer Nase gegen die Tür. Während sie fraß, zog ich mich für die Arbeit an und schickte Larry eine Nachricht. »Zehn Tage.«

	Bevor ich ging, zog ich mir Larrys Texas-Tech-Kappe auf. Nebel bedeckte die Straße, und als ich bei den Coyles ankam, glitzerten die leichten Regentropfen auf dem Rasen und bildeten winzige Diamanten. Ich parkte vor dem Haus und klopfte an die Tür.

	Jennifer öffnete die Tür und grinste. »Ella hat vor ein paar Minuten aus dem Büro angerufen. Ich hatte ihr einen Schlüssel gegeben, und sie hat die Akten bereits geordnet. Warum haben wir sie nicht früher eingestellt? Wie möchtest du deine Eier?«

	»Ein Ei, halb durch. Ella ist eine Naturgewalt.«

	Jennifer kicherte. »Das ist sicher. Es gibt eine Überraschung für dich auf der Terrasse. Ella wird in ein paar Minuten hier sein, um mich abzuholen. Nachdem wir ihre Liste mit Büromaterial durchgegangen sind und ein paar Dinge im Büro erledigt haben, wollen wir einkaufen gehen.«

	»Gut, dass du da bist«, sagte Glenn, als ich Jennifer ins Esszimmer folgte. »Genieß dein Frühstück. Ich habe alle meine Notizen für dich vorbereitet.« Glenn fuhr vom Tisch weg und steuerte auf die Terrasse zu.

	»Ella ist da. Bis später«, sagte Jennifer.

	Nachdem ich gegessen hatte, nahm ich eine frische Kanne Kaffee und zwei Tassen mit auf die Terrasse. Unterwegs vibrierte mein Handy. Nachdem ich unseren Kaffee eingeschenkt hatte, sah ich nach.

	Larry: »Zu lange.«

	Ich starrte auf mein Handy und seufzte, als ich es in meinen Rucksack steckte.

	Glenn zeigte auf den Terrassentisch. »Jennifer hat Visitenkarten für uns beide gemacht. Hier sind deine.«

	Ich lächelte, als ich las: »Detektei Coyle. Maggie Sloan. Sogar mit meiner Telefonnummer. Jetzt bin ich offiziell dabei.«

	Glenn schmunzelte und reichte mir seine Notizen. »Das ist die Liste mit Fragen für die Auswertung und einige mögliche Themen, die wir abdecken könnten. Ich möchte, dass du die Daten vom Kurier durchgehst, was auch immer es ist und wann immer wir es bekommen.«

	Als jemand an der Haustür klopfte, fragte Glenn: »Macht es dir etwas aus, zu öffnen? Und leg den Ordner in die oberste Schublade meines Computertisches?« Er steckte seine Notizen zurück in die Aktenmappe und reichte sie mir.

	Als ich in sein Büro ging, sah ich mich im Raum um und legte dann den Ordner in die oberste Schublade. Ich schloss die Tür ab, als ich ging. Keinen Grund, es leicht zu machen.

	Bevor ich die Haustür öffnete, bedeutete mir Palace Guard zum Fenster zu kommen. Ich warf einen Blick auf den dunkelblauen Wagen in der Einfahrt und hob dann meine Augenbrauen bei dem Mann im grauen Anzug an der Tür. Christopher?

	Ich öffnete die Tür, und Christopher sagte: »Maggie?« Der Regen hatte sich verstärkt, und in der Ferne grollte Donner.

	»Du willst Glenn sehen? Er ist auf der Terrasse. Folge mir.«

	»Ist Kate hier?«, fragte er.

	»Nein, nur Glenn und ich. Hast du Kate erwartet?«

	»Nein. Dachte nur.«

	Ich blieb in der Küche stehen. »Willst du Kaffee?«

	»Gerne. Ich habe gehört, Glenn wurde verletzt. Bist du seine Pflegerin? Ich mag deinen Truck.«

	Ich drehte mich weg und griff nach einer Tasse im Schrank, während ich die Stirn runzelte. »Oh nein. Nur eine Freundin der Familie, die hier aushilft.« Kurzzeitgedächtnisprobleme, Kumpel?

	Er sah an mir vorbei. »Ich soll Glenn treffen.« Er klammerte sich an seinen Aktenkoffer.

	»Die Terrasse ist hier entlang«, sagte ich.

	Christopher beeilte sich, die Schiebetür für mich zu öffnen, und Palace Guard verdrehte die Augen.

	Ich trat auf die Terrasse. »Christopher Arrington ist hier. Ich habe ihn gestern Abend kennengelernt, als ich mit Mutter und Sergeant Arrington zu Abend gegessen habe.« Ich kicherte. »Er dachte, ich sei deine häusliche Pflegekraft.«

	Glenn stimmte in mein Kichern ein, während er mein Gesicht musterte.

	Während Christopher die Terrassentür schloss, formte ich lautlos mit den Lippen »Familienfreund«, und Glenn nickte.

	»Wie ist dein Kaffee? Noch mehr?«, fragte ich.

	Glenn hob seine Tasse. »Klingt gut.«

	Christopher schritt auf Glenn zu und streckte seine Hand aus. »Christopher Arrington. Ich verstehe, Sie kennen meinen Onkel.«

	Glenn schüttelte seine Hand. »Guter Mann. Kenne ihn seit Jahren. Möchtest du dich setzen?« Glenn deutete auf die Stühle rund um den Terrassentisch. »Was führt dich also hierher? Bist du wegen der Auswertung hier?«

	»Auswertung?« Christopher zögerte. »Sicher. Na ja, vielleicht. Ich habe einige Dokumente mitgebracht, die Sie ebenfalls auswerten sollen.«

	Ich nahm den obersten Taschenbuchroman aus Glenns Vorrat, den er auf seinem Beistelltisch aufbewahrte, und setzte mich auf den Korbsessel in der Ecke der Terrasse. Christopher wählte einen Stuhl, der Glenn zugewandt war, mit dem Rücken zu mir.

	Perfekt. Ich bin offiziell unsichtbar.

	»Also, was hast du mir mitgebracht?«, fragte Glenn.

	Christopher stellte seinen Aktenkoffer auf den Tisch und öffnete ihn. Der Deckel versperrte Glenn die Sicht, aber ich hatte einen perfekten Blick auf eine Pistole mit einem Ordner darunter. Als Christopher hineingriff, tastete ich nach meinem Messer in meinem Beinholster, entspannte mich jedoch, als er den dicken Ordner herauszog und ihn Glenn reichte. Palace Guard beugte sich vor, als Christopher in seinen Aktenkoffer griff und einen kleinen Gegenstand herausholte. Während Glenn durch die Papiere blätterte, fuhr Christopher mit der Hand entlang der Unterseite des Terrassentisches. Palace Guard hob seine Augenbrauen und tippte auf sein Ohr.

	Ich verengte meine Augen. Was treibst du, Christopher?

	»Wow. Hier gibt's ne Menge.« Glenn schaute zur Terrassentür, und ich huschte zur Tür und schob sie auf.

	»Da bist du ja, Maggie. Könntest du das für mich kopieren?« fragte Glenn.

	Christopher knallte seinen Aktenkoffer zu und stand auf. »Ich bin nicht sicher, ob es in Ordnung ist, das zu kopieren...«

	Glenn wedelte mit der Hand nach unten. »Setz dich, setz dich. Mach nur, Maggie. Mein Kopierer ist sicher.« 

	Christopher funkelte mich an, als er sich wieder setzte. Ich schnappte mir die Papiere und eilte aus dem Raum. »Bin schon dabei.«

	»Während sie das macht, Christopher, warum gibst du mir nicht eine Zusammenfassung?« Glenn nahm seinen Stift und Spiralblock zur Hand.

	Ich schloss Glenns Büro auf und ließ die Seiten durch seinen Kopierer laufen, dann speicherte ich die Kopien in meinem Cloud-Speicher. Ich machte mit meinem Handy Fotos von jeder Seite und legte die Papiere dann zurück in den Ordner. 

	Nachdem ich die Bürotür abgeschlossen hatte, kehrte ich zur Terrasse zurück. Glenn legte den Ordner auf den Terrassentisch, während ich die Kaffeekanne und Tassen nahm und in die Küche trug. 
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